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Slot nur feiten unb fpät ecßlomnt, bann aber Bis in ben § cvbft
linau # nicht mehr verlosch. Am Zaun stand Eisenhut , der als
giftig Verrufene , der aber ein Geheimnis verwahrt , nur Kin¬
dern bekannt : man braucht ihm nämlich nur seinen Helm abzu¬
nehmen und hat nun zwischen den Fin^ er -r de» zierlichsten vic-
letten Wagen, den winzige Täubchen an silbernen Deich¬
seln ziehen. Unscheinbar in einem Win? 2 wuchsen Stauden , die
wir nicht gesetzt halten ; niemand ihren Namen . Ein
dunkelroier nackter Schaft , nicht höhee ms ein Christbaurnkerzchen,
brach in einen Büschel schmaler harter Blätter wie in eine Krone
aus . Diese Blätter nach aufrfct gebogen ir.tb hatten oben
ein glänzendes Leder- Ä/ ^ u »Mr aser das nämliche Rot wie der
Stengel . Das Gan ^ r glich fs & n und gemahnte mich
an die Palmen des Morg .Äandes . w*e sie in der Schulbibel aü-
gebildet waren . Die Mutter zählte die Gewächse zu den Un¬
kräutern , lieh sie aber auf mein viel rs Bitten hin bestehen.

So spielte der Pflcmzengeist n unzähligen allversuchenden
Formen um uns , und ich Hnelt; . so gut ich vermochte , mit ihm.
Langsam aber gewöhnte mich die Meisterin , gewisse Blüten nur
um ihrer schlichten Schönheit willen zu verehren . Im zweiten
Jahre sah ich schon manches mit ihren Augen an, und schließlich
erlebten wir immer dann unsere höchste Gartenfreude , wenn
aller Formentaumel plötzlich aufgehoben schien und nach langem,

.strengem Knospentum der einfache Gedanke der Rose selig vor
uns aufging .

—^— X- *

Aus Welt und Wissen
Der Apfelblütenstecher unb seine Bekämpfung. Einer der ;

Hauptschädlinge im Obstbau ist der Apfelblütenstecher. Seine
Bekämpfung ist deshalb in vielen Gegenden für den Obstzüch¬
ter ein dringendes Gebot. Der Käfer überwintert in den Rif¬
fen der Stämme , in Spalten zwischen der Borke, unter MooS
und Flechten, in hohlen Stengeln oder unter abgefallenen Blät¬
tern . Im Frühjahr kommt er hervor und begibt sich auf die
Bäume . Das Weibchen sucht die noch geschlossenen Bluten¬
knospen auf, belegt jedes mit einem Ei und schiebt dieses mit
Ailfe des Rüssels in das Innere . Ein Tier legt 20—50 Eier
in einem Zeitraum von etwa 8 Tagen . Da kühle , nasse Wit¬
terung das Aufbrechen der Knospen verlangsamt , so ist diese
dem Geschäfte der Eiablage günstig. Nach kaum 8 Tagen
schlüpft die Larve aus dem Ei und beginnt in der geschlossenen
Knospe ihre Tätigkeit durch vollkommenes Ausfressen dersel¬
ben, wodurch die Weiterentwicklung und der Fruchtansatz aufge¬
hoben werden. Sie spinnt die äußeren Blütenblätter zusam¬
men und schafft sich so eine feste Schutzdecke . Die Blütenknospe
erlangt ihre natürliche Größe ; dann jedoch vertrocknet sie , wird
braun und sieht aus , als wäre sie verbrannt , was dem Schäd¬
ling auch den Namen der „Brenner " gegeben hat . Zur Be¬
kämpfung des Schädlings empfiehlt Regierungsrat Dr . K.
Braun , Leiter der Zweigstelle Stade der Biologischen Reichs-
anstalt , in „Krögers Ratgeber rm Obst- und Gartenbau " als
Borbeugungsmittel eine tüchtige Düngung , die Anregung gibt
zu tüchtigem Wachstum . Unter solchen Umständen offnen sich
die Blüten schnell und die darin etwa abgelegten Eier verder¬
ben , wenn sie Sonne und Regen ausgeseht werden . Aust eine
Vernichtung des Schlupfwinkel des Käfers , eine Reinigung der
Stämme von Borke, Moosen und Flechten durch Abkratzen und
nachheriges Verbrennen ist wirksam. Man versehe die gereinig¬
ten Stämme mit einem Anstrich von Kalk oder zehnprozentigem
Karbolineum . Empfehlenswert ist weiterhin eine frühzeitige
Bodenlockerung, wodurch mancher Käfer aus seinem Versteck
aufgescheucht und bei gleichzeitigem Zutrieb von Hühnern ver¬
nichtet wird .

Ist die Tollwut erblich ? Ueber die Erblichkeit der Tollwut
sind im Institut Pasteur in Paris Untersuchungen angcstellt
worden, über die P . R e m l i n g e r in der „Berl . Tierärztlichen
Wochenschrift " berichtet. Darin wurden ganz bemerkenswerte
Ergebnisse erzielt : ES ließ sich z . B . in zwei Fällen durch Ber -
impfen von Gehirn toter Keimlinge und von der Gebärmutter
an Wut gestorbener Meerschweinchen auf Meerschweinchen
Wut Hervorrufen. Außerdem gingen zlvei Meerschweinchen , de¬
ren Mürber bald nach der Geburt an Wut verendete, später
ebenfalls an Wut ein . Ferner kamen Fälle zur Beobachtung,
daß die Jungen eines mit Wut geimpften Meerschweinchens
an der Wut starben , daß die Mutter aber erst später erkrankte
als die Jungen . Diese Annahme einer Infektion im Mutter¬
leib dürfte die Uebertrognng von Wut durch gesunde Hunde
und das Auftreten dieser Krankheit bei jungen Tieren , die nie
mit wutkranken Individuen in Berührung gekommen sind, er¬
klären .
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UnltrftcMitftl
Montenegro , Eierbecher, Wiesenpfad, Marienberg , Juni -

kaefer, Wandschirm, Kopenhagen, Handtasche, Sunderland , Rueck.
ficht . Diese Wörter sind so untereinander zu bringen , daß von
links oben nach rechts unten eine schräge Linie entsteht, welche
eines der genannten Wörter nennt . Ilse Pr .
* Streich -Rätsel

Sold , Ammer , Sonnabend , Regenwasser, Lampenblende.
Aus diesen Wörtern sind je 2—1 Buchstaben herauszunehmen
um durch sie die Bezeichnung eines Zeitabschnitts zusammen»
zustellen.

Buchstaben-Rätsel
Mit G . da sitztS im hohen Grase,
Mit B dem Menschen auf der Nase.

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 23 . Woche

Bilder -Nätsel : Die Mutter ist der Genius der Kinder .
BerfchiebungS-Rätsel ; Lichiwer, Geibel, Benedix, Platcn .

Usteri :. Lenau , Heine.
Buchstaben-Rätsel : Hand , Hund.
Rätsel : Wachhaus, Waschhaus.
Richtige Lösungen sandten ein : Erika Karcher, Leopold

Rückert jr . , Franz Repple , Karlsruhe ; Anton Rastetter , Karls -
ruhe -Daxlanden .

MH und Humor
Gute Behandlung . Eine hübsche junge Dame kaufte eine

Taschenuhr, und der Uhrmacher gab ihr ein Jahr Garantie
darauf . — „Was heißt das ? " erkundigte sie sich eifrig . — „Wih
halten sie für Sie in Ordnung, " war die Antwort , „das heißt,
wir regulieren sie . Wenn Sie die Feder zerbrechen oder etwas
Aehnliches daran passiert, dann natürlich —"

„O , gewiß !
"

— Nach ungefähr acht Tagen war sie wieder da. „Meine Uhr
geht so verdreht .

" — „Wollen Sie mir mal erlauben , gnädiges
Fräulein ? " — Und sie nestelte an ihrem Kleide herum . Nach
einer ganzen Weile schlug etwas mit scharfem Knall auf den
Boden . Sie bückte sich, als sei dies ganz in der Ordnung , nahm
die Uhr auf und überreichte sie dem Uhrmacher, der wie ver¬
steinert dastand. „Sie geht bald vor, bald nach," sagte die junge
Dame liebenswürdig . — Der Uhrmacher bemerkte sanft : „Eine
Uhr muß sehr sorgsam behandelt werden.

" — „O, ich gehe
immer sehr sorgsam mit ihr um. Ich trage sie immer im Kor¬
sett, damit sie nicht zerschrammt wird . Ich wollte sie schon eher
bringen , sie ging so schlecht ; aber neulich früh ließ ich sie unter
dem Kopfkissen liegen und Marie zog die Betten ab, und so kam
sie unter die schmutzige Wäsche . M , t g e k o ch t wurde sie aber
nicht." — Bei diesen Worten siel der Uhrmacher in Ohnmacht.

Berechttgt. „Heute hat die ganze Nachbarschaft zu meinen
Gesangsübungen applaudiert .

" — „Was hast du denn gesun¬
gen ? " — „Morgen muß ich fort von hier ! "

Die Kavaliere . Zwei Lebemänner treffen sich vor einem
Kaffeehaus , das sie eben verlassen haben : „Was hast du ge¬
nommen ? " — „Einen Wermut , und du ? " — „Zwei silberne
Kaffeelöffel .

"
Ein Familienskandal . Ein Prediger in San Franziska

hatte sich schon lange darüber geärgert , daß seine Kirche so leer
blieb ; da kündigte er an einem Sonntag an, daß er am nächsten
Sonntag „ einen großen Skandal in einer der ersten Familien -
besprechen müsse . Am nächsten Sonntag war die Kirche bre¬
chend voll , und der Prediger erörterte den —Familienskanda !
zwischen Adam und Eva !

Schriftleiter : Hermann Winker. Truck und Verlas vog Geck u. Eie . ; beide in Karlsruhe . Luissnstraße 24,

Zur Unterhaltung rmi> Leiehrung
24 . Woche Karlsruhe , den 17 . Juni 1922

Neuer Frühling
Erste Tage , deren Schimmer
ich schon je so sehr geliebt :
Ach , daß wunderzart ihr immer
treu mir bliebt !
Erste Tage , deren Weben
noch im Traum mich überfällt :
Wie verschönt ihr mir das Leben
und die Welt !
Erste Tage , deren holde
Frühlingssonne ich erblick' :
Hoffnung trink ' aus eurem Golde
ich und Glück !

WaltherBictor .

Das Moor
Soziale Sudie von BictorNoack .

„Für ihn stand es unterschütterlich fest, daß
v viele Menschen besser wären und gerechter han¬

deln würden , wenn sie nur sehen könnten oder
wenn man ihnen die Gelegenheit verschaffen
würde, zu sehen.

"
Jakob Wassermann in „Christian Wahnschaffe",

Aus dem wohlgepflegten Westen Berlins fuhr ich über
den schönen Lützowplatz , durch den Tiergarten bis zum Stet¬
tiner Bahnhof . Alls meinem Wege hatte noch die Sonne
geschienen : als ich die Jnvalidenstraße überschritt, war es
völlig Abend geworden, und dünner Regen setzte ein. An
der Ecke der Borsigstraße schubsten, zerrten und beschimpften
sich gegenseitig Betrunkene . Schon aus dem ersten finsteren
Hausflur in der spärlich beleuchteten Straße rief es mich
vn : „Kleinchen ! Du !

", flüsternd, behutsam vor der Polizei .
Und so aus dem zweiten, aus dem dritten , vierten , fünften :
„Liebling , komm mit ! Ich wohne ganz in der Nähe ! " Man
zupfte mich am Aermcl . Wie Straßenhändler Heringe,
Pflaumen oder Putzpomade, bieten Mädchen ihren Leib
preis . Sie stehen auf hohen Absätzen, in kurzen Röcken, in
schäbiger Eleganz . Unter wippenden Hüten abgezehrte Ge¬
sichter. Die Spuren ihres Berufsleidens , die Runen furcht¬
baren Lebens naiv mit Schminke und Puder verputzt wie
rissige Fassaden. Es regnete stärker. Die Straße glänzt
naß . Die vereinzelt, nur an den Ecken brennenden Laternen
spiegelten sich auf dem blanken Asphalt wie auf trägem , trü¬
bem Wasser. Durch die Schlegelstraße bis zur Chaussee-
straße und zurück durch die Tieckstraße lief ich, beklommen
vom Gefühl , daß aus der Tiefe des Unterbewußtseins
schwelt, wo sprachlich ungeprägte Ahnungen wogen und
weben, die wir nicht begreifen können. Ein Gefühl , schwer
wie Gistrausch. Ich wankte an schwarz drohenden Häusern
entlang . In furchtbarer Monotonie Stockwerk auf Stock-

- werk geladen, geschichtet. Aus dunklen Fenstern lehnen
lusthungrige Menschen . In finsteren Fluren Jungen und
Mädel , besseres nicht kennend, zufrieden mit dem , kälbern
miteinander . Und an dieser Jugend streichen die Verlore¬
nen vorüber , die trippelnd eilen, möglichst rasch, um möglichst
vielen „ Käufern " zu begegnen. Es ist dasselbe Prinzip
überall in der chaotischen privatkapitalistischen Wirtschaft:
em Laden muß in belebter Straße liegen, um Geschäfte zu
machen . Das freie Spiel der Kräfte . Die Jungen dort ,
Kinder der Kleinhändler und -gewerbetreibenden, die in den
Kcllerläden hier ihr Dasein fristen und von Proletariern ,

die tagsüber irgendwo im großen Berlin erwerben, sie woh¬
nen hinter diesen Fronten in Stuben , die ohne Schönheii
sind , häufig eingepfercht zu vielen in schamtötender Gemein-
ichaft. Sie Hausen unter einem Dach , in Flur - und Wand-
nachbarschast mit jenen Gefallenen und lauschen dem Koin-,
men und Gehen, dem Feilschen und Schelten , dem ganzen
widerlichen Verlaufe solchen Handels . Sie lugen durch die
Scheiben der Kneipen mit bunten Lampen , wo knrzgcrockte
Kellnerinnen walten , aus deren Gesichtern die Menschen¬
würde geflüchtet ist. Die sexuelle Roheit drückt dem ganzen
Häuser-Karree ihren Stempel auf . Sie breitet sich aus wie
Krankheit , schlüpft durch jeden Ritz , durch jedes Schlüsselloch ,
sie geht als Schall durch Wände , sie infiziert die Gesunden.

In der Häuserzeile schraffiert der Regen ein schmales
gelb erleuchtetes Ladenfenster. Das zieht mich an . „Kaffee-
Klause" nennt man sich und stellt ein paar verstaubte Tassen
und Flaschen aus . Im übrigen hat man sich dicht, wenn
auch nicht gerade sauber verschleiert . Ich muß an die hyper¬
eleganten Vergnügungsstätten im Westen denken . In der
Kaffeeklause ists nicht elegant . Hier sitzen keine Gewinner ,
nur Leute, die alles verloren haben . Alles ! Nicht durch
die Franzosen und nicht durch die Russen . Die deutsche Ge¬
sellschaft, die nicht übler als irgendeine in der Welt sein
mag , verschuldet diese „Kafseeklause " mit allem, was drum
und drang hängt . Ich und du, wir alle verdienen , von
diesen hundeelendigen Menschen hier mit Fäusten verbeul!
zu werden.

Ein sehr schmaler und kurzer Raum , in den ich trat .
Drei Tische an der rechten , drei an der linken Wand und
inmitten gerade noch Platz zum Durchschlängeln. Tie nüch¬
terne Gasflamme unter der niedrigen Decke, ein verrostetes
Ofenrohr und ein korbgeflochtenes Sofa sah ich zuerst . Die
Luft war zum Ersticken heiß und unrein . Sie merktens
nicht , die hier saßen : ein Mädchen in dunklem dürftigen
Kleide .eine kleine weiße Schürze darüber , die einzige Zierde
und das Abzeichen für ihre Stellung im Betriebe . Sie
bediente. „Was wünscht der Herr ?"

Es gibt Frauen , die stehen wie Tannen , dunkel und
schlank, so tief im Walde, daß nur um Mittag ein Son¬
nenstrahl zu ihnen kommt : dann aber erglühen sie. Andere
wachsen wie Birken, , immer hell und fröhlich , auch bei Wind
und Wetter , immer voll Plauderei in allen Zweigen , und
sie baden in Sone unbedacht wie ein Bauernkind . Am
Moor aber wachsen knorrige Weiden mit herenhast ver¬
runzelten Gesichtern , auf deren Schlittern Raben und
Krähen schaurige Ballagen krächzen. Diese hier : — „Wa?
wünscht der Herr ?" — war wie die dunkle Tanne , die eilt
boshafter Zwerg ganz jung zwischen die vom Wetter Zett
splitterten am Moor verpflanzt hat .

Da waren noch drei Frauen und zwei jüngere Männer
und der Wirt . Eine Blonde — hätte wohl ein Birkenweib«
chen werden können — noch jung . Das Leben ist so Wechsel«
voll : wer möchte einen Menschen verloren geben ? Der alta
Mann tätschelte ihr unbedecktes Knie . Sie wehrte ab :
„Mensch , steck ma lieba Wat in ' Strümp , damit ' ck ma mal
satt fress 'n kann ! Ach, nu loof 'ck schon 'n janz'n Nachmittag,
und keen Luder beißt an !

" — Ja , Mensch, du trabst nich
jenuch, " belehrte sie eine ältere , zerzaustere, wetterkundigere«
„Immer feste, feste ! " Und müde erhob sich jene : „Nu will
ick' man wieder raus jeh 'n." Zwischendurch erzählte ei«
junger Mann , wie er am Morgen sein Mädchen verwichst
hatte : „Immer wieder in de Schnauze ! Jeschleest ha 'cf
ihr , det sie Hern und Seen vajangen is ' , des Aaas . Denit
ha 'ck se 'n Tritt vasetzt und ihr liej 'n lass

'n . Ick wer' mj
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poch nich kavutt mach'» lass « tzon sei " Und di« zuhLtten,
verzogen keine Miene . Eine satz da, totenbleich mit ein,
gefallenen Wangen und einem blaffen Munde , der imm «

ufstand. Ihr war die Lust knapp. Sie trug trotz der Hitze
m Raum ein graues Umschlagtuch. Di « Kellnerin sah

inich an , und sie schämte sich. Da schlug sie die Beine noch
kecker übereinander und hängt « die Zigarette noch frecher
in den Mundwinkel .

Der Wirt regte an , Karten zu spielen. »Elfek'n, Elsek 'n,
hast de nich 'n bißk'n Kleengeld ?" Hinter dem Büfett . da§,
puer in der Stubenbreite stehend, einen durch dunkle Por¬
tieren abgeschlossenen Raum abteilte , tauchte eine geputzte
grau auf . Elsek 'n, die Wirtin ? Durch den Schlitz im Vor ,
hang schimmerte rötliches Licht ,
t All diese Menschen sehen zerbrochen aus . Ihre Augen
verraten , was - er Mund mit Großsprecherei und prahlen¬
der Brutalität zu verbergen sucht: - aß sie sich im Innersten
hoffnungslos gestrandet fühlen . Sie sind voll Groll gegen
hie Mitmenschen und von Selbstvorwürfen zerwühlt und
arbeiten sich in Verzweiflung und Haß immer tiefer ins
«bodenlose Moor hinein . Hier ist keine Freude mehr» keine
'Hoffnung , kein Wünschen mehr : hier ist undurchdringliche
-Notmwht . Diese fürchten kaum noch den Tod , ihnen fehtt
(nur die Kraft zur Tat . Als Guter zwischen ihnen leben
und mit rastloser Hingabe der eigenen Seelenkrast , mit
selbstloser Liebe — Liebe — Liebe — wäre es auch nur
einem einzigen dieser Verzweifesten aus dem Moor wieder
herauszuhelfenl Welch eine Aufgabe , welch eine Tat !

, „Ich werde lange an Sie deicken," sprach ich zur Tanne ,
als ich zähste. Sie fühlte, daß das keine Phrase war und
war darüber von all ihrer Frechheit verlassen.

Draußen plätscherte der Regen . Von der Chauffee,
straße her grinste ein Transparent : „Ball -aSlon ". Die¬
nernde Portierlivree . Tunnel einer Mietskaserne . Zweiter
Hof. „Der Gatten ist eröffnet, "

„Tropffteingrotte ". Rum «
melplatzkunst. Der Saal . Unübertrefflich nüchtern. Stühle
Und Tische an der Wand lang . Auf der „Bühne " vier
Musikanten . Um den Tanzmeister herum walzende und
schiebende Menschen: Reichswehrleute , junge Arbeiter ,
Kauslerste, Studenten , Fabrikmädchcn, Ladenmädchen,
Dinstmädchen , Schank- und andere Mädchen. Der „Herr
Tanzmeister " rotwangig , blondgeschestelt, frackgeschweist

'und lackgeschuht, gesunder Knochen. Sprechmaschine, nimmt
'mtf und gibt wieder, was Männlein und Weiblein so den¬
ken : „Ein bißchen langsam , ein bißchen schnell —, huch
Maxe , laß das sein ! "

So amüsieren sich die Mittskasernenbewohner in Berlin
R . Ich muß an den Westen denken . Die kleinen Mädel
hier tummeln sich wie Fische im Wasser, wie Drücken im
Licht. Ich denke an die draußen in Hausfluren , an die in
der „Kasfeeklause" , und ich sehe den Saal voller Fratzen . . .

Ich bezahle meine Heimfahtt mit Geldscheinen, die mir
die „Tanne " herausgegeben hat. Ter Schaffner reicht zwei
davon einer Bürgersfrau , die neben mir sitzt. Sie ist sehr
rhrbar, das sehe ich . Wenn ahnte ! Tanne . Geld , Bürgers¬
frau ! Ueber den tausend Streckenlichtern am Lehtter Bahn¬
hof westet sich die Welt . Vorbtt . Die graubraunen Zucht¬
hausmauern dort —, scheußlich ! Eine Ecke lampenhell , um
so finsterer das Massiv . Dies und nun die Kasernen : Boll¬
werke der Gesellschaft. Irrlichter züngeln überm Moor . . ,

Pflanzen und Pflanzensonderlmge
im Schwarzwald*)

Schwarzwald und Tannenwald , wer könnte es sich anders
senken ! Die beiden gehören zusammen und wenn ich in den
Schwarzwald wandere , möchte ich in das dunkle Geäst der Tan¬
nen sehen . Freilich, es gibt auch weite Strecken, wo ich müh mit
Buchenwaldungen und Birkenbeständen zufrieden geben mutz.
Doch da habe ich dann jeweils das Gefühl, nicht so recht im
Schwarzwald zu sein.

In tieferen Lagen herrscht die Weitztanne vor. Riesen-
siamme ragen da hell in die Luft hinein ; besonders an den schat¬
tigen Nordhängen streben fie weit hinauf . Ueber 600 Meter

* Aus dem vom Gau Baden des TourislenverxinS »Die
Naturfreunde " herausgegebenen Führer »Der Schwarzwald ",
verfaßt von Hauptlehrer Halter in Freiburg i . Br .

MrereShohe aber, kommt Vxt t̂ nicht « ehr btt . Da wird sie dann
von der Rottanne , - er Fichte, mit ihrem krausen NoLelwerk ob- !

Selöst. Diese Nimmt die Höhen hinauf bis nahe an die höchsten
'

iipfel und Rücken, wo verkümmerte Buchen ihre gekrümmten
Stämmchen durcheinanderschieben.

, Ein Fichtenwald im Schwarzwald ist schön und bietet der
Reize genug . Düsteres Geheimnis dunkelt zwischen den rötlich-
braunen Stammen ; lange graue Bartflechten hängen als Teu »
ffelsbärte von den Zweigen und an den Stämmen herunter und .
grau überziehen sie oft die Astmoose . Wenig Grün sprietzt int '
Waldgrnde^ die paar Stengel eines blauen Lattich, hin und.
wieder einige Farne , gegen den lichteren Rand zu Leine Grup «
pcn und Wachtelzweigen, am feuchten Quellboden eine Platts ,
Springkraut mit den schöngelben Hängeblumen . Unhörbarl
gehen wir mit den schwersten Bergschuhen auf der dicken Lage
abgefallener Tannnennadeln . Besonders schön zu wandern ist
es im Hochsommer im Tannenwald , wenn die warme Sonne den '
würzigen Harzdust durch die Stamme legt, doch nicht imstande '
ist, die angenehme Kühle zu nehmen . Noch anmutiger und stim » ,
mungsvoller als der geschloffene Tannenhochwald ist das lichtes
Gehölz, wo die Bäume verschiedener Großen beisammenstehen^ .
die weißen Stämmchen einiger Birken durch das dunkle Nadel» ,
geäst leuchten und sich kleinere und größere Lichtungen erhalten '
haben . Stellen wir noch einige der feierlich aufgereckten Wach»
holderbüsche in die Lichtung, dann haben wir das Plätzchen wie?
geschaffen zur stillen Ruhestunde.

Herb ernst aber wird das Bild dort, wo sich einzelne Tan «?
nen zum freien Hochrücken hinaufwagen . Da wurden sie zu
Wetterbäumen , die ihre halbdürren krackligen Aeste nach eineg
Seite hinstrecken, mit einigen zerzausten Nadelzweiglein an den
äußersten Enden . Auf der Windseite find vom peitschenden
Sturme schon die quUlenden Knospen weggefegt worden und
kommen nie zur Entwicklung. So stehen nun diese Baumkrüppel
an der Vergraute und erinnern an das Wrack eines am wasser¬
gepeitschten Ufer liegenden Schiffes . Und doch halten sie sich
und wollen leben — leben I

Aehnlich ist das Bild, das die Latsche auf dem Hochmoore
gewährt und ganz besonders dort, wo sie als Knieholz auf den ;
windumsummten moorigen Hochfläche hin und her schwankt .: -
Anders ficht fie dort auS, wo sie sich Lieferen Lagen angepaßt '

hat , wie in den Mooren in der Kaltenbronner Gegend und am '.
Schluchsee . Hier, wo das Knieholz dem Sturme nicht ausgeseht
ist, wächst es wild durcheinander, so daß wir nur mit großer
Mühe hindurchkommen. Die Stämme winden sich schlangen-,
förmig über den Boden hin , senken sich in den Moorboden und
steigen ein Stück davon wieder auf, um sich wieder mit anderere
gleich gekrümmten Stämmchen zu verflechten. Am Moorrande
ragen aus ihnen abgestorbene, rrndenentblötzte Stammleichen
von Kiefern und Birken heraus und erhöhen noch den eigenen
Reiz dieses Bildes .

Zu den Schwarzwaldbäumen muffen wir auch die Birke und'

die Eberesche rechnen. Gerade die Birke gibt manchen Teilen
förmlich das Gepräge . Wenn fie, wie in der Gegend des Lahre*
Hauses oder im Hotzenwalde, in lichter Zierlichkeit die Berk¬
kuppen krönt, so mutet das lieb-heimelig an und schafft dauernde
Erinnerungen . Es befreit von dem dumpfen Ernst , in den und
der dunkle Tannenwald gar zu gerne versetzt . Die Eberesche
aber können wir von den Höhen nicht, scheiden. Führt ein altes
Sträßchen dahin, so können wir sicher sein, daß diese Freundin
der Ochsten Nordwelt es am Borde begleitet . Wenn im Herbst
die roten Beeren in großen Trauben dicht in den Kronen der
Bäume hängen, so bilden sie einen Schmuck, den kein Verehrer
des Schwarzwaldes vermißen möchte. Schade nur , daß unsere
heutigen Straßenbauer für diesen Schmuck wenig Sinn mehr
zeigen.

Die roten Beeren der Eberesche mischen sich im Jungwuchs
der Schläge gerne mit denen des Hirschholder und mit den Blü -
tenrispcn des Weidenröschens. Und die zusammen geben dann
ein schönes Farbenmeer . DaS genießen besonders die Freibur .
ger Naturfreunde , wenn fie im Hochsommer zu ihrem Hause
ziehen. .

Ausgedehnte Farbenflecke schaffen zeitweilig auch zwei ®in»
sterarten , der Besenginster (Ramsen ) und der kleine Flügel¬
ginster (Ramsele ). Sie verändern um die Pfingstzeit oft auf
einen Schlag weite Strecken, und mancher Natu ^ reund war
von dieser plötzlichen Veränderung und schönen Färbung der
Hänge schon berauscht. Millionen und Ubermillionen von Blü¬
ten stehen da in Rispen dicht gedrängt beisammen und wirken
in der Ferne gesehen wie dichte Flecken.

Im Hochsommer überrascht uns auf den Weidfeldern oft
ein weißer Schimmer , der alles überzieht. Ein kleinblütiges ,
zerzaustblättriges Pflänzchen hat alles überwuchert und s^ ne
unzähligen Blütchen bringen den leichten Schimmelbezug. Der
Bauer dort kennt das Pflänzchen nicht anders als »an llnkrutt .
Es ist indes ein Eibzeitnachkomme, die Bärwurz , der wir drüben
in dev Alven äbnlick wieder begegnen.

M»

Ein eigenes Gepräge gibt verschiedenen Teilen des Schwarz-
wakdes auch ein »Fremdling " aus dem Westen, die Stechpalme.
Me ist mit dem roten Frngerhut und dem Destngrnfter nach der
Mszeit bei uns eingevandert und hat PL bis fetzt im Schwarz,
bald bis zu seinem HaupLgeLirgökamm , in der Hauptsache aber

m der südlichen Abdachung und dem westlichen Hang unterhalb
»er Hornisgrinde , auSgebreitet . Sine Reihe anderer Pflanzen -

Herlinge begegnen uns auf unseren Höhen, die meisten am
-eidberg. Da ist eS zur Zeit der Schneeschmelze die reizende
"roddelblume , später der gelbe Enzian und der blaue Milch,

lattich; auch in tieferen Lagen noch, doch nicht viel unter 1000
Meter Meereshohe, die in Färbung und Blütenform so sehr an¬
sprechende Bergwohlverlei , auch Arnika geheißen, der an den
Quellen sich ausbreitende weiße Hahnenfuß , die Bergflockenblume
und die Gänzblumenaster . An ganz vereinzelten Stellen stehen
xsogar Krokus und Alpenaurikeln , Alpenstejnbreche und Narzissen.
Ihre Standorte werden aber geheim gehalten , um sie nicht der
unsinnigen Zerstörungswut zu opfern . In weiten Strecken
blüht um das Villmger Haus der Frühlingsenzian , der auch auf
den Alpenmatten den Wanderer erfreut . Die meisten von ihnen
Legen Zeugnis davon ab, daß einstmals große Gletscher eine
Verbindung mit den Alpen hergestellt haben muffen, vielleicht
auch einmal nach Norden hin , wer könnte es heute bejahen oder
verneinen ! Denn aus dem Norden stammen die Sonnentaue ,
die schön gelbe Troddelblume und der Jieocrklee unserer Moore
und unserer jeuchten Wiesen.

Für unsere Frauen
Der neue Mensch

Es lodern des Abends rote Brände
Wie glühende Fackeln zum Himmel hinein .
Des sterbenden Tages erhobene Hände,
Einer blutenden Welt zerrissenes Schrein.
Ich stehe in all den lodernden Flammen ,
Ein weinender Mensch mit zertretenem Leib,
ES fallen die Welten in mir zusammen.
Ich bin ein in Flammen gebärendes Weib.
Noch brennen in mir nur rasende Schmerzen
Wodj blute ich heiß aus Wunden und Spott »
Ich ahne nur tief in meinem Herzen
Den neuen Menschen wit einen Gott .

Kurt Kläber .

Der Garten
„ Eine Kindheit " heißt ein Buch des Münchener

Dichters Hans C a r o s s a — erschienen im Insel -
Verlag in Leipzig —, dem wir das folgende Kapitel
entnehmen , in oem die Vertrautmachung des Kindes
mit dem Zauber der Gartenarbeit geschildert ist.

Von den ersten hellen Märztagen an verbrachten wir alle
halbwegs heiteren freien Stunden im Garten . Er lag nicht
nöben dem Hause ; man muhte durch den Hof und einen großen,
mit Kastanienbäumen bestandenen Bierkeller gehen , um in die¬
ses Reich der Mutter zu gelangen . Obstgärten der Nachbarn
> nd eine schmale Dorfgaffe begrenzten ihn von der anderen
.Seite . In der Mitte stand eine hellgraue , quer zersprungene
.Steinurne , worauf die halbzerfallenen Leiber nackter Kinder
'gerade noch erkennbar waren . Hier verweilten wir oft am
Abend, ehe wir in die Wohnung zurückkehrten, und besprachen die
Arbeiten und Aussichten des nächsten TageS.

Unter dem Gartenhimmel war die Mutter ein anderes
Wesen als oben in der drogendurchdufteten Wohnung ; sie fand
flch leichter mit allem ab, scheute die Menschen weniger und ging
auch mit mir minder streng um als sonst. Nur duldete sie keines¬
wegs , daß ich mich als müßiger Gast um sie herumtrieb . Sowie
vaS Erdreich umgegraben und in Beete geteilt war , zog fie mich
tn ihren Dienst .

»Wir muffen uns regen, " sagte sie , »wenn wir schöne Blu¬
men und gutes Gemüse bekommen wollen! Ich zeige dir heute
- ie Blumensamen , merke dir , wie sie aussehen ! Im Herbst wirst
- u fie selber sammeln und unterscheiden! "

Neugierig betrachtete ich die papierenen , in sich geschloffenen
Hülsen , deren jede in starken Farben das Bild einer Blüten -
Zkrcne über einem Namen trug . Eine nach der andern ward er¬
öffnet und der Inhalt in besondere kleine Schachteln entleert .
Cs gab graubraune Kügelchen , Blättchen und winzige vertrock¬
nete Stäbchen ; ja manche glichen schmutzigem Häksel oder
Schnupftabak , und mit entzücktem Staunen vernahm ich, daß
aus dem krausen mißfarbenen Zeug die nämlichen herrlichen
Blumen hervorgehen sollten, die man auf den papierenen Brref -
ichcn abgebildet sah . Das Wort der Mutter war untrüglich , und
sch gelobte meinen besten Fleiß , damit solche Wunder entstünden .
Bald bedächsia wie die Meisterin selbst , strick ich mit dem Firuvv»
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gerade Rillen durch die schmalen Rabatten , Freute Samen hin»
ein. schrieb Namen auf Stäbe und steckte mit diesen dir Gebiete
der Arten ab.

Später lehrte sie mich die Pflänzchen auSeinanderkennen , bin
noch fo zart waren , daß die künftige Form sich eben erst andeu-
tete. Auch gewöhnte fie mich, den Blick auf jene grünen Räup -
chen einzustellen, welche, die Farbe der Blätter nachahmend, fie
bewohnten und zerfreffen, und wenn mir sonst Insekten in die
Hand fielen, zeigte fie, wen ich als Pflanzenfeind zu vernichten'
und wen ich als gleichgültig oder nützlich zu schonen hatte . De;
strikte Befehl, alle Schädlinge zu töten, Machte manche Verlegen»
heit. Nicht immer war die Mutter gerade zugegen, wenn ein
verdächtiges Wesen in meine Hast geriet ; oft blieb ich beim Ur¬
teil auf mich selber angewiesen. War das SchädlingStum nicht,
unbezweifelbar , sondern bloß wahrscheinlich , so half ich mir , indem'
ich den Gefangenen mit strengem Wort verwarnte und hierauf ,
alle Verantwortung ahwälzeno,' in den Garten des Nachbars
hinüberwarf . Später verließ ich mich immer mehr auf meine
Sinne und glaubte dabei höchsten Eingebungen zu folgen. Alle
Tierchen, deren Erscheinung mich erfreute , besonders die zier¬
lichen rot und grün schimmernden Käfer, ließ ich als Gott ge»
wißlich wohlgefällige Wesen unter freundlichen Zurufen ihre
Wege ziehen, verhärtete dagegen mein Herz gegen häßliche dunkle
Geburten , wie MaulwurssgviLen , OhrenMüpfer , Tausend¬
füßler , vor allem auch gegen die übermäßig rasch Laufenden,
deren Eile ich als böses Gewissen ansprach. Stark wirkte schon
die Lehre von Himmel und Hölle , die frühe Unbefangenheit
gegenüber den Geschöpfen war getrübt , bereits begann ich in den
kleinen Ungetümen Abkömmlinge des Teufels zu verfolgen.
Manches Jahr mutzte vergehen, bis ich wieder begreifen lernte /
dah uns vor absonderlichen kleinen Tieren nur darum graut ,
well wir den Sinn ihrer Gestalt nicht erkennen und unsere eigens
Unruhe in sie hineindichten. Bisweilen tauchen wunderbare Erdck
spinnen auf , zu deren Vernichtung ich mich niemals überwand /
obgleich fie auf der Todesliste der Mutter ganz oben standen.'
Sie waren hochrot und hatten die feste Weichheit von Samt ; als ,
lebendige Juwelen entschlüpften sie dem schwarzen Grund und
verschwanden schnell. Gern ließ rch fie den Lergefinger entlang
zur Spitze laufen , bis die Sonne durch ihr kirschrot glühendes
Blut schien, und gab sie wieder frei . Gerieten sie aber in die
Nähe der Mutter , so bestreute ich fie verstohlen mit Erde .

Als Lohn für meinen Fleiß wurde mir eines Tages in einer
Gartenecke ein Stückchen Land angewiesen, darauf durfte ich
bauen , was mir beliebte Wie allen Kindern war mir der Wunsch
eingeboren, mich unsichtbar zu machen , aus dunkler Sicherheit
gefährlich in hellen Tag hinauSzulauern , und so begehrte ich
mein kleines Lehen mit lauter Gewächsen zu besetzen, die größer
waren als ich selbst , damit ich mich verstecken konnte wie in einem
Walde . Da gab mir die Mutter Pflänzchen von Sonnenblumen
und Riesenhanf , dazu türkischen Mohn , um die künftige Wildnis
zu verdichten und zu färben . ,

Unmerklich , durch Sturm und Sonne , drehte sich das Garten »
jahr dem Gipfel zu ; immer mehr machte ich mich zum Heinzeli,
männchen, das hinter dem Rücken der Herrin noch emsiger ar -
beitete als angesichts. Die Zeit kam, wo wir den Segen unserer
Mühe ernteten . In derber Kraft standen die Küchengewächse /
doch bemerkte man sie kaum ; den größten Teil des Bodens über »
flutete von Zaun zu Zaun ein solches Blühen , daß auch der Ge¬
schäftigste davor verweilen mochte. Schweigsam sahen nach Feiert
abend die Nachbarn herein , Kinder baten um Blumen für ihre '

Spiele , und vor hohen Festen kamen fremde Gärtner und wähl¬
ten etwas von unserem Ueberflutz für Sträuße und Kranze .

Längst war ich davon abgekommen, Tiere zu töten , die für -
feindselig galten ; die aber nun den Garten besuchten , kamen nur /
um ihn schöner zu zieren . So flogen zu den Liladolden, die jetzig
auS der Urne heraushingen , sehr scheue Schmetterlinge , die sich
niemals niederließen , sondern schwebend sogen , wobei sie , mit
Wirbelschnelle flatternd , ihre Form nicht verrieten , immer ein
rätselhaftes gclbgraues Nichts . . . .

Auf leichtgewölbten Hügeln wohnten die Portulakröschen ,
die bei Sonnenschein seidig auseinanderblühen , sich aber in weni¬
gen Minuten zur Knospe zurückfalten, sobald eine große Wolke
das Licht vermindert . Um sie herum in schmalem Kreis wuchs
der veredelte rote Flachs, ihm folgte nach außen ein Ring starker
weißgrauer Blätter , die lang und haarig waren wie die Ohren
junger Kaninchen.

Salpinglossis oder Trompetenzunge hieß eine sehr herrliche
Blume , deren Erblühungen wir wie Feste begrüßten Der
Jnnensamt ihrer liefgezackten Glocken hatte die Farbe großer
Nachtfalter ; goldgelbe Zeichen waren wie mit feinster Feder da¬
rauf eingeschrieben . Ueberall am Saum der langen Beete stan¬
den Stiefmütterchen , deren breite Gesichter sich, wie der Vater
behauptete, nicht nach der Sonne wenden, sondern immer dem
Wege zu, wo die meisten Menschen vorübergchen . Zwischen
porzellanblaueu Kronen und weißgeränderten Purpurbechern
erbeben lick die Nordlichtveichenen , deren fremdes verschwiegenes
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